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Im Fokus

	Bestimmte Studierendengruppen zei-
gen im digitalen Semester ein vergleichs-
weise hohes Stressempfinden: 80 Prozent 
der Studierenden mit Beeinträchtigung, 75 
Prozent der Studierenden aus der COVID-
19-Risikogruppe und 71 Prozent der Stu-
dierenden mit Kind waren im Sommerse-
mester 2020 (sehr) stark gestresst. Diese 
Anteile sind im Vergleich zur Gesamtgrup-
pe der befragten Studierenden (69 Pro-
zent) überdurchschnittlich hoch.

	Dies hängt auch mit den unterschiedli-
chen Studienbedingungen in der Corona-
Pandemie zusammen. Insbesondere für 
Studierende mit einer gesundheitlichen 
Beeinträchtigung ist die Bewältigung von 
Prüfungsanforderungen schwieriger ge-
worden.

	Die flächendeckende Schließung von 
Schulen und Betreuungseinrichtungen 
hat die Vereinbarkeit von (häuslichem di-
gitalem) Studium und Kinderbetreuung 
stark erschwert. Viele Studierende mit 
Kind berichten davon, dass ihre familiä-
ren Kontakte schwieriger geworden sind. 
Dies gilt auch für die familiäre Kontaktsi-
tuation von Studierenden mit Beeinträch-
tigung sowie Studierenden, die sich der 
COVID-19-Risikogruppe zurechnen.

	Insbesondere Studierende aus der 
COVID-19-Risikogruppe und Studieren-
de mit Beeinträchtigung haben häufiger 
Sorge, sich mit dem Coronavirus zu infi-
zieren.

https://doi.org/10.34878/2021.02.dzhw_brief

Seit nunmehr einem Jahr ist das private 
und öffentliche Leben geprägt von der 
Corona-Pandemie. An den Hochschulen 
wurde die Digitalisierung der Lehre syste-
matisch vorangetrieben (Lörz, Marczuk, 
Zimmer, Multrus, & Buchholz, 2020), die 
Studierenden haben ihre Lehr-, Lern- und 
Prüfungssituation zunehmend individu-
ell gestaltet (Marczuk, Multrus, & Lörz, 
2021) und die Kontaktbeschränkungen 
haben sich auch auf die finanzielle Si-
tuation von Studierenden ausgewirkt 
(Becker & Lörz, 2020). Bisherige Unter-
suchungen auf der auch hier genutzten 
Datenbasis konzentrierten sich vor allem 
auf Auswirkungen der Corona-Pande-
mie auf das Studium, wie etwa Studien-
abbruchintentionen (Lörz et al., 2020) 
oder eine Verlängerung der Studienzeit 

(Becker & Lörz, 2020).  Im Mittelpunkt 
standen dabei einzelne Studierenden-
gruppen wie Studienanfänger*innen 
(Lörz et al., 2020), internationale Studie-
rende oder Studierende aus Nicht-Aka-
demikerfamilien (Becker & Lörz, 2020). 
Erste Ergebnisse aus weiteren Erhebun-
gen deuten darauf hin, dass viele Studie-
rende die aktuelle Situation aufgrund 
des erhöhten Workloads und der einge-
schränkten Kontakte als belastend emp-
finden (Boros, Kiefel, & Schneijderberg, 
2020). Zudem scheinen Symptome von 
Stress, Depressionen und Angst zuge-
nommen zu haben (Aristovnik, Keržič, 
Ravšelj, Tomaževič, & Umek, 2020; Islam, 
Barna, Raihan, Khan, & Hossain, 2020).

Vor diesem Hintergrund geht der 
vorliegende Beitrag der Frage nach, ob 
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Studierendengruppen, die aufgrund bestimm-
ter sozialer Merkmale – auch ohne Pandemie 
– als besonders vulnerabel gelten können, be-
sonders unter den erschwerten Studienbedin-
gungen leiden und im Sommersemester 2020 
ein besonders hohes Stressempfinden zeigen.

Datengrundlage 

An der Online-Befragung „Studieren in Zeiten der Corona-Pande-
mie“ haben knapp 28.600 Studierende teilgenommen. Die Erhe-
bung fand im Sommersemester 2020 statt (15. Juni bis 10. August 
2020). Insgesamt wurden 23 Hochschulen auf Grundlage einer 
theoretisch begründeten Auswahl zur Befragung eingeladen und 
haben sich beteiligt. So konnten Studierende an Hochschulen 
unterschiedlichen Typs (Hochschulart, Fächerspektrum, regionale 
Verteilung) berücksichtigt werden. Die Befragung wurde in Ko-
operation zwischen dem DZHW und der AG Hochschulforschung 
der Universität Konstanz durchgeführt und durch das Bundesmi-
nisterium für Bildung und Forschung gefördert. Praxispartner im 
Verbund ist das Deutsche Studentenwerk.
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Die Situation vulnerabler Studie-
rendengruppen im Sommerse-
mester 2020
Zur Identifikation der Studierendengruppen, 
die bezüglich Hochschulzugang (Müller, Pollak, 
Reimer, & Schindler, 2017), Studienerfolg (Lühe, 
Becker, Neumann, & Maaz, 2017) und Studien-
abbruch (Heublein et al., 2017) als besonders 
vulnerabel gelten, kann auf einen breiten For-
schungsstand zurückgegriffen werden. Aktu-
elle Forschungsarbeiten konzentrieren sich da-
bei vor allem auf den familiären Bildungs- und 
Migrationshintergrund und weisen auf deutliche 
Benachteiligungen von Studierenden aus Nicht-
Akademikerfamilien (Lörz, 2019; Bachsleitner, 
Neumann, Becker, & Maaz, 2020) sowie interna-
tionalen Studierenden (Thies & Falk, 2020) bzw. 
Studierenden mit Migrationshintergrund (Kris-
ten, 2016) hin. Das Geschlecht von Studieren-
den rückt dann in den Mittelpunkt des Interesses, 
wenn es um den Studienerfolg von Studierenden 
mit Kind geht: So erhöht sich vor allem bei Stu-
dentinnen das Studienabbruchrisiko nach der 
Geburt eines Kindes (Lörz & Mühleck, 2019).

Neben diesen soziodemographischen Merk-
malen richtet die aktuelle Forschung den Blick 

zunehmend auf Studierende mit gesundheitli-
chen Beeinträchtigungen. Auch diese Gruppe 
kann hinsichtlich Hochschulzugang und Stu-
dienerfolg als besonders gefährdet gelten 
(Kerst, 2016). Im Rahmen der aktuellen Pande-
mie rücken außerdem jene Studierenden in 
den Fokus, die sich der COVID-19-Risikogruppe 
zuordnen. Diese Gruppe muss unter regulä-
ren Umständen nicht zwangsläufig als vulne-
rabel gelten, hat aber in der aktuellen Situation 
ein höheres Risiko für einen schweren COVID-
19-Krankheitsverlauf, beispielsweise aufgrund 
von vorhandenen Grunderkrankungen oder 
Schwangerschaft.

Vor diesem Hintergrund stehen im Folgen-
den Studierende mit Kind, Studierende mit Be-
einträchtigungen sowie Studierende aus der 
COVID-19-Risikogruppe im Fokus: Wir betrach-
ten verschiedene durch die Pandemie verän-
derte Rahmenbedingungen, um zu ermitteln, 
welche Gruppe stärker durch die verschlechter-
ten Umstände betroffen ist.1 Im Vordergrund 
stehen hierbei die veränderte Lernsituation, die 
für ein digitales Studium unterschiedlich geeig-
neten Lernbedingungen im eigenen Zuhause, 
die veränderten Kontaktmöglichkeiten sowie als 
psychologischer Faktor die Sorge vor einer In-
fektion mit dem Coronavirus. Zuletzt untersu-
chen wir, ob vulnerable Studierendengruppen 
sich gestresster fühlen.

Lernsituation
Die Lernsituation an den Hochschulen hat sich 
im Sommersemester 2020 insbesondere hin-
sichtlich der Durchführung der Lehre, der in-
dividuellen Bewältigung des Lernstoffs sowie 
der Prüfungsbedingungen stark verändert. 
Nach Marczuk, Multrus und Lörz (2021) sehen 
die meisten Studierenden ihre Lernsituation im 
Sommersemester 2020 als verschlechtert an. 
Insbesondere die Bewältigung der Prüfungs-
anforderungen dürfte die Studierenden unter 

1	 Die Gruppen definieren sich dabei wie folgt: Unter Studierende mit 
Kind fallen all jene Studierenden, die angaben, mindestens ein Kind 
zu haben. Die Gruppe der Studierenden mit Beeinträchtigung setzt 
sich zusammen aus Studierenden mit einer selbstzugeordneten 
körperlichen und/oder psychischen Beeinträchtigung, die sich 
nach eigener Angabe auch erschwerend auf das Studium aus-
wirkt. Schließlich erfolgt die Identifikation der Studierenden aus 
der COVID-19-Risikogruppe über eine Selbstzuordnung zu dieser 
Gruppe.
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den gegebenen Bedingungen in eine Stresssi-
tuation versetzen. Im Folgenden betrachten wir 
daher, inwieweit sich diese Bedingung im Som-
mersemester 2020 zwischen den verschiede-
nen Studierendengruppen unterscheidet. Die 
Studierenden wurden hierzu gebeten, auf einer 
fünfstufigen Skala anzugeben, inwieweit die Be-
wältigung der Prüfungsanforderungen durch 
die Corona-Pandemie einfacher oder schwieri-
ger geworden ist. 

Aus Abbildung 1 wird ersichtlich, dass im 
Schnitt 58 Prozent aller Studierenden von (eher) 
schwieriger gewordenen Prüfungsbedingungen 
berichten. Nur für einen kleinen Teil der Studie-
renden ist die Bewältigung der Prüfungsanfor-
derungen (eher) einfacher geworden (7 Prozent). 
Bei Studierenden mit Kind sind es 9 Prozent. Das 
gibt vielleicht einen Hinweis darauf, dass digi-
tale Lehre für manche Erziehenden eine Hilfe 
darstellt. Insbesondere für Studierende mit ge-
sundheitlicher Beeinträchtigung ist die Bewälti-
gung der Prüfungsanforderungen unter Corona-
Bedingungen (eher) schwieriger (67 Prozent 
gegenüber 56 Prozent bei Studierenden ohne 

Beeinträchtigung). Auch Studierende mit Kind 
und Studierende, die sich der COVID-19-Risiko
gruppe zuordnen, schätzen die Bewältigung der 
Prüfungsanforderungen im Sommersemester 
2020 als (eher) schwieriger ein (jeweils 61 Pro-
zent). Auch diese Anteile sind im Vergleich zur 
jeweiligen Referenzgruppe höher (57 bis 58 Pro-
zent). 

Abb. 1: Vulnerable Studierendengruppen und die Bewältigung ihrer Prüfungsanforderungen im Sommersemester 2020 

Inwiefern haben sich die folgenden Aspekte durch die Corona-Pandemie für Sie verändert?  
Prüfungsanforderungen bewältigen
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Quelle:  Eigene Auswertungen auf Basis der gewichteten Daten der Studie „Studieren in Zeiten der Corona-Pandemie“. N=25.703

Digitale Lernbedingungen
Neben den veränderten Lehr- und Prüfungs-
bedingungen an den Hochschulen hängt die 
erfolgreiche Durchführung eines digitalen 
Studiums auch in hohem Maße von den Ge-
gebenheiten im eigenen Zuhause ab. Sind die 
Rahmenbedingungen unzureichend – beispiels-
weise weil keine Rückzugsmöglichkeiten vor-
handen sind oder der Rechner nicht die nöti-
gen Anforderungen erfüllt – kann dies direkten 
Einfluss auf das Stressempfinden der Studieren-
den im Sommersemester 2020 haben. Nach Lörz 
et al. (2020) berichten zwar die meisten Studie-
renden, dass ihre Wohnsituation, die Internetver-
bindung und auch der eigene Rechner für viele 
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Formen digitaler Lehre geeignet sind. Dennoch 
kann sich die Wohnsituation in systematischer 
Weise zwischen den verschiedenen Studieren-
dengruppen unterscheiden. 

Der Blick auf Abbildung 2 macht deutlich, 
dass insbesondere Studierende mit Kind der Aus-
sage (eher) zustimmen, dass ihre Wohnsituation 
für viele Formen digitaler Lehre ungeeignet ist 
(29 Prozent gegenüber 19 Prozent bei Studie-
renden ohne Kind). Die flächendeckende Schlie-
ßung von Schulen und Betreuungseinrichtun-
gen hat die Betreuungssituation zuhause und 
damit die Vereinbarkeit von häuslichem digita-
lem Studium und Kinderbetreuung in hohem 
Maße erschwert. Auffällig ist zudem, dass auch 
Studierende mit Beeinträchtigung vergleichs-
weise häufig berichten, dass ihre Wohnsituation 
für viele Formen digitaler Lehre ungeeignet sei 
(26 Prozent gegenüber 18 Prozent bei Studie-
renden ohne Beeinträchtigung). Die oft spezifi-
schen Anforderungen von Studierenden mit Be-
einträchtigung an ihre Lernumgebung sind im 
eigenen Zuhause demnach nicht immer erfüllt.

Abb. 2: Vulnerable Studierendengruppen und die Eignung ihrer Wohnsituation für digitale Lehrformate

Wenn Sie an Ihre bisherigen Erfahrungen mit digitaler Lehre denken: Inwiefern stimmen Sie den folgenden Aussagen zu?  
Meine Wohnsituation ist für viele Formen digitaler Lehre nicht geeignet. 
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Quelle: Eigene Auswertungen auf Basis der gewichtetenDaten der Studie „Studieren in Zeiten der Corona-Pandemie“. N=22.820

Kontaktsituation
Die Kontaktsituation von Studierenden umfasst 
auf der einen Seite Kontakte, die sich aus dem 
Studienkontext ergeben. Hierunter fällt insbe-
sondere der soziale Austausch mit Lehrenden 
und Kommiliton*innen. Wie bereits Marczuk, 
Multrus und Lörz (2021) berichten, ist die Kon-
taktsituation an den Hochschulen im Sommer-
semester 2020 für die Studierenden insgesamt 
(eher) schwieriger geworden: Dies betrifft den 
allgemeinen Kontakt zu Kommiliton*innen, den 
Austausch in Lerngruppen und auch die Kom-
munikation mit Lehrenden. Die Kontaktsituation 
der Studierenden umfasst auf der anderen Seite 
aber auch ihre familiären Beziehungen. Gerade 
Studierende mit Kind, aber auch Studierende 
mit Beeinträchtigung sind zur erfolgreichen Be-
wältigung des Studiums in vergleichsweise ho-
hem Maße auf ein funktionierendes familiäres 
Netzwerk angewiesen. So wird die Betreuung 
der Kinder regelmäßig von Großeltern oder an-
deren Familienangehörigen übernommen (Mid-
dendorff, 2008). Auch für Studierende mit Be-
einträchtigung gehören Familienangehörige zu 
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den Hauptunterstützenden, unabhängig von der 
Form der Beeinträchtigung (Poskowsky, Heißen-
berg, Zaussinger, & Brenner, 2018). Stegbauer 
(2020) klassifiziert das Privileg, Kontakte reduzie-
ren zu können, ohne Einschränkungen zu erlei-
den, als neue Ungleichheitsdimension, die erst 
durch die Corona-Pandemie sichtbar wird. Be-
sonders Studierende mit Kind sowie Studierende 
mit Beeinträchtigung dürften von dieser neuen 
Dimension sozialer Ungleichheit betroffen sein. 

Wie aus Abbildung 3 hervorgeht, berichtet 
dementsprechend über die Hälfte der Studie-
renden mit Kind, dass ihre familiären Kontakte 
(eher) schwieriger geworden sind, während es 
unter den Studierenden ohne Kind gerade ein-
mal ein Drittel ist. Ein ähnliches Bild zeigt sich für 
die Gruppe der Studierenden mit Beeinträchti-
gung: Knapp 50 Prozent von ihnen klagen über 
(eher) schwieriger gewordene familiäre Bezie-
hungen, unter den Studierenden ohne Beein-
trächtigung liegt der Anteil hingegen bei einem 
Drittel.  Auch Studierende aus der COVID-19-Risi-
kogruppe geben mit 41 Prozent häufiger als Stu-
dierende der Nicht-Risikogruppe (34 Prozent) an, 

dass ihre familiären Beziehungen (eher) schwie-
riger geworden sind. Grund hierfür könnte eine 
konsequentere Umsetzung der Kontaktbe-
schränkungen sein.

Abb. 3: Die familiären Beziehungen vulnerabler Studierendengruppen im Sommersemester 2020

Inwiefern haben sich die folgenden Aspekte durch die Corona-Pandemie für Sie verändert?  
Beziehungen im familiären Umfeld
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Quelle: Eigene Auswertungen auf Basis der gewichtetenDaten der Studie „Studieren in Zeiten der Corona-Pandemie“. N=26.240

Angst vor einer Infektion mit dem 
Coronavirus
Schließlich wird der Umgang der Studierenden 
mit der Corona-Pandemie betrachtet, wobei die 
Angst, sich mit dem Virus zu infizieren, im Fo-
kus steht.  Anzunehmen ist, dass die vulnerablen 
Studierendengruppen größere Angst vor einer 
Infektion haben und sich dies in ihrem Stress-
empfinden bemerkbar macht. Während sich die 
Sorge vor einer Infektion bei Studierenden mit 
Kind vor allem durch das erhöhte Infektionsri-
siko über Kitas, Kindergärten und Schulen er-
klärt, sind es bei Studierenden mit Beeinträch-
tigung und vor allem bei Studierenden aus der 
COVID-19-Risikogruppe die ungleich höheren 
unmittelbaren gesundheitlichen (Langzeit)Risi-
ken und damit verbundene biographische Sor-
gen, die eine Infektion potenziell verursachen 
kann.

 



6

Die Studierenden wurden gebeten, die Aus-
sage „Ich habe Angst, mich mit dem Corona-
virus zu infizieren“ auf einer fünfstufigen Skala 
(von trifft gar nicht zu bis trifft voll und ganz zu) 
zu bewerten. Wie aus Abbildung 4 hervorgeht, 
haben insbesondere Studierende aus der COVID-
19-Risikogruppe häufiger Sorge, sich zu infizie-
ren: 51 Prozent von ihnen geben an, dass sie der 
Aussage (voll und ganz) zustimmen. Diese An-
teile sind deutlich geringer bei Studierenden, 
die der Risikogruppe nicht zugehörig sind (20 
Prozent). Eine ebenfalls höhere Infektionsangst 
zeigt sich bei Studierenden mit Beeinträchtigung 
(32 Prozent gegenüber 22 Prozent bei Studie-
renden ohne Beeinträchtigung). Jedoch finden 
sich keine klaren Unterschiede zwischen Studie-
renden mit und ohne Kind. Offensichtlich ge-
hen vor allem die potenziellen Auswirkungen 
einer Infektion mit einer höheren Infektions-
angst einher.

Abb. 4:  Vulnerable Studierendengruppen und ihre Angst vor einer Corona-Infektion

Vor dem Hintergrund der Corona-Pandemie: Wie sehr treffen die folgenden Aussagen Ihrer Meinung nach zu?  
Ich habe Angst, mich mit dem Coronavirus zu infizieren. 
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Quelle: Eigene Auswertungen auf Basis der gewichteten Daten der Studie  „Studieren in Zeiten der Corona-Pandemie“. N=22.711

Stressempfinden vulnerabler Studie-
rendengruppen im Sommersemester 
2020
In einem abschließenden Schritt soll der Blick 
nun auf potenzielle Konsequenzen gerichtet 
werden, die mit den dargestellten Rahmenbe-
dingungen vulnerabler Studierendengruppen in 
Zeiten der Corona-Pandemie einhergehen kön-
nen. In diesem Sinne wird überprüft, ob sich
Studierendengruppen identifizieren lassen, die 
ihre Rahmenbedingungen imSommersemester 
2020 als besonders belastend wahrnehmen und 
ein erhöhtes Stressempfinden aufweisen.

Wie in Abbildung 5 deutlich wird, ist zum 
Zeitpunkt der Befragung – im Sommersemes-
ter 2020 – insbesondere bei Studierenden mit 
Kind und Studierenden mit gesundheitlicher 
Beeinträchtigung sowie Studierenden der 
COVID-19-Risikogruppe das Stressempfinden 
vergleichsweise hoch. Vor allem bei den ge-
sundheitlich Beeinträchtigten ist der Anteil der-
jenigen, die angeben, sich in den letzten vier 
Wochen stark oder sehr stark gestresst gefühlt 
zu haben, mit 80 Prozent ausgesprochen groß 
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(unter den nicht-beeinträchtigten Studierenden 
liegt der Anteil bei 66 Prozent).  Statistisch rele-
vant ist auch das vergleichsweise hohe Stress-
empfinden von Studierenden der COVID-19-Risi-
kogruppe (75 Prozent gegenüber 68 Prozent bei 
Studierenden, die sich der Risikogruppe nicht 
zuordnen) sowie – in deutlich abgeschwächter 
Form – von Studierenden mit Kind (71 Prozent 
gegenüber 69 Prozent bei Studierenden ohne 
Kind). Vernachlässigbar sind hingegen die Unter-
schiede im Stressempfinden zwischen interna-
tionalen Studierenden und Studierenden mit 
einer in Deutschland erworbenen Hochschulzu-
gangsberechtigung2 sowie zwischen Studieren-
den aus Akademiker- und Nicht-Akademikerfa-
milien. Zwar ist aus der vorliegenden Forschung 
2	 Hierunter werden Studierende gefasst, die – unabhängig von ihrer 

Staatsangehörigkeit – ihre Hochschulzugangsberechtigung in 
Deutschland erworben haben. Demgegenüber haben internatio-
nale Studierende ihre Hochschulzugangsberechtigung im Ausland 
erworben, führen ihren Bildungsweg aber mit einem Studium in 
Deutschland fort.

bekannt, dass sich gerade für die letzten beiden 
Gruppen die finanzielle Situation im Sommerse-
mester 2020 deutlich verschlechtert hat (Becker 
& Lörz, 2020); dies hat aber offenbar keinen sys-
tematischen Einfluss auf ihr allgemeines Stress-
empfinden.

Abb. 5: Das Stressempfinden vulnerabler Studierendengruppen im Sommersemester 2020
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31 %

29 %

36 %

30 %
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29 %

44 %

27 %

insgesamt

interna�onale Studierende

Studierende mit deutscher
Hochschulzugangsberech�gung

nicht-akademisches Elternhaus

akademisches Elternhaus

Studierende mit Kind

Studierende ohne Kind

zugehörig zur COVID-19-Risikogruppe

nicht-zugehörig zur COVID-19-Risikogruppe

Studierende mit Beeinträch�gung

Studierende ohne Beeinträch�gung

Quelle: Eigene Auswertungen auf Basis der gewichteten Daten der Studie „Studieren in Zeiten der Corona-Pandemie“. N=26.430

Fazit
Die Ergebnisse der vorliegenden Studie ha-
ben gezeigt, dass Studierende mit Beeinträchti-
gung, Studierende mit Kind und solche, die der 
COVID-19-Risikogruppe angehören, im Sommer-
semester 2020 ein systematisch höheres Stress-
empfinden haben als ihre Vergleichsgruppen. 
Erste weiterführende Analysen deuten darauf 
hin, dass dieses höhere Stressempfinden mit den 
dargestellten unterschiedlichen Rahmenbedin-
gungen der Studierendengruppen zusammen-
hängt.  So hat sich die Lage von Studierenden mit 
Kind im Sommersemester 2020 insbesondere 
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durch die für viele digitale Lehrformen unge-
eignete Wohnsituation und die eingeschränkten 
familiären Beziehungen bzw. Unterstützungs-
netzwerke verschlechtert. Für die Gruppe der 
Studierenden mit Beeinträchtigungen ist vor al-
lem die Bewältigung der Prüfungsanforderun-
gen schwieriger geworden. Zudem ist auch in 
dieser Gruppe der Anteil derjenigen vergleichs-
weise hoch, die angeben, dass ihre familiären 
Beziehungen bzw. Unterstützungsnetzwerke 
schwieriger geworden sind. Im Fall der Studie-
renden aus der COVID-19-Risikogruppe fällt die 
ausgeprägte Angst vor einer Infektion mit dem 
Coronavirus ins Auge, weniger dagegen die Lern- 
oder familiäre Situation.

Mit dem vorliegenden Beitrag wurde eine 
systematisch-vergleichende Analyse zur Lage 
verschiedener vulnerabler Studierendengrup-
pen im Sommersemester 2020 vorgelegt und 
zudem das Augenmerk auf das Stressempfin-
den der Studierenden in Deutschland gerich-
tet. Im Vergleich zur Analyse direkter Auswir-
kungen auf das Studium, wie etwa Studienerfolg 
oder Studienabbruchintention, hat die Konzent-
ration auf das Stressempfinden den Vorteil, dass 
hiermit bereits frühzeitig auf potenzielle Hand-
lungsbedarfe aufmerksam gemacht werden 
kann. So kann das Stressempfinden gewisser-
maßen als Seismograph für sich abzeichnende 
studienbezogene Konsequenzen gelten. Die 
vergleichende Analyse der unterschiedlichen 
vulnerablen Studierendengruppen zeigt, dass 
das Stressempfinden nahezu aller untersuchten 
Gruppen im Vergleich zur Gesamtgruppe der be-
fragten Studierenden erhöht ist.

Wenn Politik und Hochschulen den Bedürf-
nissen aller Studierendengruppen gerecht wer-
den wollen, sind differenzierte Maßnahmen 
notwendig, die die besondere Lage jeder ein-
zelnen Studierendengruppe einbeziehen. Finan-
zielle Unterstützungen – so zeigen die bisheri-
gen Analysen der Daten der Online-Befragung 
„Studieren in Zeiten der Corona-Pandemie“ – 
helfen zwar vielen vulnerablen Studierenden-
gruppen, wie etwa internationalen Studieren-
den oder Studierenden aus nicht-akademischem 
Elternhaus (Becker & Lörz, 2020).  Aber finan-
zielle Zuschüsse nehmen Studierenden aus der 

COVID-19-Risikogruppe beispielsweise nicht die 
Sorge, sich mit dem Coronavirus zu infizieren. 
Hier könnten ein überzeugendes Hygienekon-
zept an den Hochschulen und die konsequente 
Umsetzung deutlich effizientere Maßnahmen 
sein. Auch das Stressempfinden von Studieren-
den mit Beeinträchtigungen und Studierenden 
mit Kind resultiert aus ihrer jeweils besonderen 
Lage und erfordert ebenso an die spezifischen 
Gruppenbedarfe abgestimmte Maßnahmen. Die 
vorliegenden Analysen können hierfür als erste 
Grundlage dienen.
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